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Die Honigbienen

Bienen gehören zu den Insekten. Davon gibt es weltweit etwa 1 Million Arten. Sie kommen in 
allen Lebensräumen der Erde und gehören zu den wirbellosen Tieren. Insekten haben einige 
besondere Merkmale. So besitzen sie ein äußeres Skelett, also eine harte Hülle, die 
ihren Körper schützt. Der Mensch hat ein inneres Skelett, das seinen Körper 
stabilisiert. Insekten, auch Bienen, sind umgeben von einem festen Panzer. 
Er besteht aus dem Stoff Chitin. Als zweites Merkmal haben alle Insekten 
einen dreigeteilten Körper. Er ist aus Kopf, Brustbereich und Hinterleib 
aufgebaut. Der Brustbereich trägt die Beine. Eine Biene hat davon 
sechs Stück, wie alle Insekten. Außerdem besitzen Insekten Fühler. 
Bei den meisten Arten kann man sie gut erkennen. Viele, aber nicht 
alle Insekten haben Flügel. Die Bienen schwirren damit munter durch 
die Lüfte. Insekten verfügen oft über sogenannte Facettenaugen. 
Sie sind aus vielen Einzelaugen zusammengesetzt und heißen auch 
Komplexaugen. Jedes Einzelauge liefert ein Bild, und die Tiere nehmen 
alle Bilder gleichzeitig wahr. Das können über 300 Stück pro Sekunde sein. 
Das menschliche Auge schafft in derselben Zeit nur etwa 60 Bilder.

Reise ins Reich der Insekten

Mit dem Pelz auf Pollenfang
Bei Bienen denken wir meist an die braun-gelben Honigbienen. Ihre Körper sind komplett mit 
feinen Härchen überzogen, sodass man auch vom Pelz der Bienen spricht. Honigbienen sammeln 
Pollen und Nektar und machen daraus Honig. Der Pollen ist Blütenstaub, ein feines Mehl, 
das Samenpflanzen in ihren Staubblättern bilden. Der Nektar dagegen ist ein süßer Saft. Er 

entsteht in den sogenannten Honigdrüsen, die in Blüten oder 
an Blattstielen sitzen. Mit dem Nektar locken Pflanzen 

Insekten an, die davon trinken. Dabei nehmen die Tiere 
mit ihren Körpern Pollen auf, denn die Staubblätter 

liegen in der Nähe der Honigdrüsen. Der Pollen 
enthält die männlichen Samenzellen der Pflanze. 
Die Insekten tragen ihn beim Wegfliegen zu 
anderen Blüten. Dort verteilen sie den Pollen 
auf den Narben. So heißen die weiblichen 
Fortpflanzungsorgane im Inneren der Blüten. 
Sie sind lang und haben kleine klebrige Spitzen, 

die Stempel genannt werden. Auf diesen bleibt 
der Pollen hängen. Wenn das passiert, ist die 

Blüte bestäubt. 

Wusstest
Du schon?

Das Facettenauge eines 
Insekts ähnelt einem 

Kaleidoskop: Wie dieses 
erzeugt es viele einzelne 

Bilder.
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Aus ihr kann nun eine Frucht oder ein Samen entstehen. So tragen Bienen (und andere Insekten) 
zur Vermehrung der Pflanzen bei. Und wir können später leckere Früchte essen, beispielsweise 
Erdbeeren, Äpfel und Kirschen.Beim Pollensammeln hilft den Bienen ihr Pelz. In den feinen Här-
chen bleibt nämlich der Blütenstaub sehr gut hängen. Ihn streifen die Tiere mit ihren Vorderbeinen 
ab und sammeln ihn in den Pollenhöschen. Das sind kleine Taschen, welche die Bienen an ihren 
Hinterbeinen haben. Dort hinein geben sie den Pollen und transportieren ihn zum Bienenstock. 
Hat eine Biene viel Blütenstaub in den Taschen, kann man die gelben Pakete deutlich an den Bei-
nen erkennen. Den Nektar saugen die Tiere mit ihren Rüsseln aus den Honigdrüsen der Pflanzen. 
Sie füllen ihn in ihre sogenannten Honigmägen. Nach etwa 200 Blüten fliegt die Biene zurück zum 
Stock, denn dann ist ihr Honigmagen voll und sie muss ihn leeren.

Honigbienen leben in großen Staaten zusammen, beispielsweise in Bienenstöcken oder 
sogenannten Bienenbeuten. Die Beuten sind künstliche Nisthöhlen, die Imkerinnen und Imker 
aufstellen, damit Bienen darin leben können. In jedem Honigbienen-Staat gibt es eine Königin 
sowie viele Arbeiterinnen und Drohnen (männliche Bienen). Im Bienenstock ist es mit 35 °C 
kuschelig warm. Für uns wäre das auf Dauer etwas heiß. Aber die Bienen sind wechselwarm. Das 
heißt, sie haben keine konstante (gleichbleibende) Körpertemperatur. Man nennt das ektotherm. 
Ihre Körpertemperatur ist immer so hoch, wie die Temperatur ihrer Umgebung. Wir Menschen 
haben eine konstante Körpertemperatur von etwa 37 °C. Wir können uns in einer kälteren oder 
wärmeren Umgebung aufhalten, ohne dass unsere Körpertemperatur stark schwankt. Bienen 
würden jedoch in einer kalten Umgebung erstarren und erfrieren. Sie mögen es warm und halten 
daher im Stock oder der Beute eine konstante Temperatur.

Und da ist ganz schön was los: Ein großes Gewusel aus Arbeiterinnen, 
der Bienenkönigin und den Drohnen. Die Arbeiterinnen sind 
sehr fleißig. Zu Beginn ihres Lebens putzen sie die Waben und 
Kammern, aus denen ein Stock oder eine Beute im Inneren 
aufgebaut ist. Die Waben bestehen aus vielen einzelnen 
Kammern oder Zellen mit sechs Ecken. Waben und Zellen 
bauen ältere Arbeiterinnen aus Bienenwachs. Sie bilden ihn 
in speziellen Drüsen am Hinterleib. Aus diesen Öffnungen 
kommen dünne Plättchen aus Bienenwachs. So produzieren 
die Tiere ihr Baumaterial selbst. Die Kammern einer Wabe 
dienen als Brutstätten, um neue Bienen aufzuziehen, sowie 
als Vorratskammern für Honig und Pollen. Gefüttert wird der 
Nachwuchs von älteren Arbeiterinnen, die auch Pollen sowie 
Nektar sammeln. Das sind viele verschiedene Aufgaben, während die 
Bienenkönigin oder Weisel ein eher ruhiges Leben führt. Sie legt nur Eier 
– bis zu 2.000 Stück pro Tag. Auch verlässt sie den Bienenstock nicht und muss von Arbeiterinnen 
gefüttert werden, damit sie nicht verhungert. Die Weisel ist das einzige geschlechtsreife Tier im 
Bienenstaat. Das heißt, sie kann sich als einziges Tier fortpflanzen. Ihr Hinterleib ist länger als jener 
der Arbeiterinnen. Man kann sie daher gut von den anderen Bienen im Stock unterscheiden.

Alle in einer Wohnung
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Bequem, aber kurz – Das Leben der Bienenmänner
Ein ziemlich bequemes Leben haben die Drohnen. Sie besitzen keine 

Stacheln, im Gegensatz zu den Arbeiterinnen sowie der Königin. 
Und sie bringen weder Pollen noch Nektar in den Bienenstock. 

Drohnen entstehen aus unbefruchteten Eiern, welche 
die Königin legt. Sie haben damit – im Gegensatz zu 

Arbeiterinnen und Königin – eigentlich keinen Vater, 
sondern nur eine Mutter. Die Drohnen-Eier brauchen 
etwa doppelt so lange, um sich zu Larven, Puppen und 
fertigen Bienen zu entwickeln. Sind die Männchen 
geschlüpft, haben sie nur eine Aufgabe: Sie sollen 
junge Königinnen begatten (befruchten), damit sie 

eigene Bienenvölker gründen und Eier legen können. 
Deshalb werden die Baby-Drohnen von Arbeiterinnen 

gefüttert, damit sie schnell wachsen und geschlechtsreif 
werden. Das ist etwa acht bis zehn Tage nach dem Schlüpfen 

der Fall. Bis zum Sommer haben in jedem Bienenstock einige 
hundert bis tausend männliche Bienen das Licht der Welt erblickt. 

Sie schwärmen aus ihren Stöcken aus und treffen sich an Sammelplätzen. Dort warten sie auf 
junge Bienenköniginnen, die ebenfalls aus ihren Wohnungen schwirren. Treffen sich Drohnen und 
Königinnen, beginnt der Hochzeitsflug, bei dem die Tiere sich paaren.

Die Paarung findet im Flug statt – aber sie endet für alle Drohnen, die sich paaren konnten, 
tragisch. Hat nämlich eine männliche Biene ihre Spermien an eine Königin übergeben, stirbt sie. 
Nur jene Männchen, die sich auf dem Hochzeitsflug nicht paaren konnten, leben weiter. Und 
zwar noch etwa 30 bis 40 Tage. In dieser Zeit versuchen sie, in ihre Bienenstöcke zurückzukehren. 
Einigen Männchen gelingt das, aber den meisten wird von den Arbeiterinnen sofort der Zugang 
versperrt. Sie füttern die Drohnen nicht mehr oder stechen sie sogar tot. Wer sich dennoch in 
den Stock schleichen konnte, wird wieder rausgeworfen. Denn die Drohnen sind nun nutzlos 
für das Bienenvolk. Sie müssten weiter mit durchgefüttert werden. Damit aber der Honigvorrat 
möglichst lange reicht, wird den Drohnen der Zutritt verwehrt und 
sie verhungern außerhalb des Bienenstockes. 

Wusstest
Du schon?

Eine Arbeitsbiene kann nur einmal 
in Haut oder Fell stechen. Der 

Stachel bleibt mit kleinen Haken in 
der Haut hängen. Fliegt das Tier los, 
reißt es sich nicht nur den Stachel, 

sondern den ganzen Hinterleib 
ab. Deshalb stirbt die Biene 

nach dem Stich.

Pollen und Nektar
Während die Drohnen zur Ernährung des Bienen-
volkes nichts beitragen können, sammeln die Ar-
beiterinnen eifrig Pollen und Nektar. Dazu fliegen 
sie bis in den Herbst hinein blühende Pflanzen an, 
zum Beispiel Linden, Kastanien, Rosen, Mohn- 
und Kornblumen sowie Klee. Dabei bevorzugen 
die Bienen offene, ungefüllte Blüten, da sie so gut 
an Pollen und Nektar gelangen. Der Pollen enthält 
viel nahrhaftes Eiweiß und dient als Futter für die 
Larven. 
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Wilde Einzelgänger
Im Gegensatz zu den Honigbienen, die zusammen in einem Stock oder einer Beute wohnen, gibt 
es auch viele Wildbienen, die allein leben. Von den weltweit über 20.000 Bienenarten zählen 

nur neun zu den Honigbienen, alle anderen sind wilde Bienen. In Deutsch-
land fliegen beispielsweise ungefähr 550 dieser Arten durch die Lüf-

te. Die Tiere finden Unterschlupf im Holz von abgestorbenen und 
gefällten Bäumen, in der Erde, in Ziegeln, Felsspalten oder Ge-

treidehalmen. An diesen Orten graben oder bohren sie Gänge, 
Röhren und Löcher oder sie nutzen vorhandene Hohlräume. 
Dort legen sie ihre Brutkammern an. In jede kommt ein Ei, 
aus dem sich eine Larve entwickelt. Wie bei der Honigbiene 
verwandelt sich die Larve in eine Puppe, aus der die fertige 

Biene schlüpft. Bei der Ablage jedes Eies gibt die Biene etwas 
Pollen mit in die Brutkammer, damit die 

Larve etwas zu fressen hat. Erwach-
sene Wildbienen ernähren sich von 

Nektar. Sie sammeln ihn, wie auch 
den Pollen, von den Blüten vieler Pflanzen und bestäuben 
diese „nebenbei“. Unter den Wildbienen geht es bunt 
zu: Zum Beispiel hat die Blaue Holzbiene einen blau-
schwarzen Körper und schwarze Flügel, die blau schim-
mern. Diese Tiere werden bis zu 2,8 cm groß und oft 
für Hummeln gehalten. Honigbienen erreichen da-
gegen nur eine Größe von 1,8 cm (Königin).

Wusstest
Du schon?

Die in Indonesien entdeckte 
Wallace-Riesenbiene ist die 
größte Biene der Welt. Sie 
ist so lang wie der Daumen 

eines Erwachsenen.

Aus dem Nektar stellen die Tiere Honig her. Sie saugen den süßen Saft mit ihren langen Rüsseln 
aus den Blüten und nehmen ihn in ihren Honigmägen (Honigblasen) auf. Mit dem kostbaren Gut 
fliegen sie zurück in den Stock. Dort geben sie den Nektar an andere Bienen weiter. Dazu würgen 
die ersten Tiere den Nektar aus den Honigmägen hervor und übergeben ihn mit den Rüsseln an 
andere Bienen. Der Nektar wandert also durch einige Bienen-Münder. Bei jeder Übergabe fügen 
die Tiere etwas Speichel hinzu. Er hat verschiedene Inhaltsstoffe. Einige besitzen eine keimtötende 
Wirkung. Das heißt, sie vernichten schädliche Bakterien, Viren und Pilze. So wird der Nektar nicht 
schlecht. Das Nektar-Speichel-Gemisch kommt in die Zellen einer Wabe. Es enthält noch viel 
Flüssigkeit und ähnelt nicht dem zähen Honig. Die Bienen verdicken die Mischung, indem sie mit 
ihren Flügeln über den Zellen hin und her fächeln. Dadurch verdunstet Flüssigkeit aus dem Nektar 
und er wird langsam dick. In diesem Zustand kann ihn die Imkerin oder der Imker ernten. Was wir 
uns aufs Brötchen schmieren ist also Nektar mit Bienenspucke. Die Bienen stellen den Honig als 
eigene Nahrung her und lagern ihn vor allem als Futtervorrat für den Winter.

Wusstest 
Du schon?

Hummeln sind Wildbienen. Sie leben, 
wie Honigbienen, in Staaten mit vielen 

Exemplaren. Hummeln sammeln Nektar 
sowie Pollen und machen daraus Honig. 

Aber sie lagern davon nur wenig als 
Vorrat für den Winter ein. Deshalb 
kann man keinen „Hummelhonig“ 

ernten!
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Wusstest Du schon? Extra!
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Wie entsteht aus einem Bienen-Ei ein Insekt? Zuerst schlüpft aus dem Ei, welches die Bienenkönigin 
in eine Zelle einer Wabe legt, nach vier Tagen eine kleine Larve. Sie wird von Arbeiterinnen mit 
Pollen gefüttert. Die Larve wächst, bis sie ihre Zelle ausfüllt. Dann spinnt sie sich in eine feine, 
helle Hülle ein, die Kokon heißt. Wenn die Larve sich zu einer Puppe eingewickelt hat, verschließen 
Arbeiterinnen die Zelle mit einem Deckel aus Bienenwachs. Nun kann sich die Puppe ungestört 
zur fertigen Biene entwickeln. Diese Zeit heißt Puppenruhe und die Verwandlung im Inneren des 
Kokons Metamorphose. Dabei wird aus einer runden Larve ein Insekt mit Fühlern und Flügeln. 
Etwa am 12. Tag nach der Eiablage ist die Umwandlung beendet: Die Biene schlüpft aus der Hülle, 
knabbert den Wachsdeckel auf und krabbelt aus der Zelle. Das ist ein echter Zaubertrick der Natur! 
Eine Bienenkönigin entwickelt sich übrigens aus einer normalen Larve, die aber ein besonderes 
Futter (Gelée royale) bekommt. So verwöhnt wird diese Larve während der Metamorphose zu 
einer Königin statt zu einer Arbeiterin!

Vom Ei zur Biene


